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zählung von der Sündflut ift aber zwifchen ber 
Aufforderung Gottes zur Belehrung, feinem lan 
gen Zuwarten und der jchlieflichen Strafe ein 
pſychologiſcher Zuſammenhang, und Diefen Z3u 
ſammenhang bezeichnet Baumgartner als pſycho— 
logiſche Einheit oder als begriffliche Einheit. 

Dieſe Einheit wäre nicht gewahrt, wenn ich 
zwei verjchiedene Anſchauungen nur äußerlich zu 
einer einheitlichen vereinigen wollte, Diefe ein 
beitliche würde 3. B. fehlen, wenn ein und Die- 
ſelbe Perſon an ein und demfelben Orte und 
unmittelbar hintereinander zwei verjchiedene Er 
lebnifje hätte, die miteinander in feinem inmeren 
Zufammenhang ftehen. Nehmen wir z. B. an, 
jemand bejucht die heilige Meſſe. Beim Ver— 
laſſen der Kirche gibt er einem Bettler, der an 
der Kirchentüre fteht, Almoſen. Hier bejtiinde 
zwar eine örtliche, zeitliche und perjonale Ein- 
heit. Aber es bejteht zwifchen den beiden guten 
Werfen Feine begrifflichde Einheit. Und deshalb 
wäre nad) Baumgartner eine ſolche Erzählung 
zu verwerfen. 

Die Anſchauung Baumgartners in Diejer 
Sache ſtimmt aljo mit der unfrigen vollfommen 
überein. 

M. H.! Sch habe Ihnen die fünf mefent- 
lihen Merfmale der Münchener Methode dar— 
gelegt. Es joll damit nicht gejagt fein, daß unter 
allen Umftänden dieje fünf Grundfäbe zur An— 
wendung gelangen müßten. Dieſe Erörterung 
liegt außerhalb meines Themas. Kleinere Ab— 
weichungen merden ja innerhald der Methode 
möglich jein. Fehlt jedoch eines der genannten 
Merkmale ganz, jo wäre das nicht mehr die Mün- 
chener Methode, und die betreffende Katecheſe 
müßte anders benannt merden. 


»Yaläftina als Bühne der bibliſchen 
Geſchichte. 
Bon Dr. M. Faulhaber, Profeffor der bibliſchen 
Theologie in Straßburg. 

Seder Arbeiter im Weinberg der Schule fennt 
die große pädagogijche Bedeutung der 
bibliſchen Geſchichte im Rahmen des re- 
ligiöfen Unterrichtes. Jeder meiß aus eigener 
Lehrpraxis, wie empfänglich die Kinder für Die 
unfterblid ſchönen Erzählungen vom ägyptifchen 
Sojeph oder vom Fleinen Samuel find, und tie 
tief Ddieje Lebenden Bilder für das fpätere Le— 
ben in die Seele de3 Kindes ſich einjenfen, tie- 
fer mandmal al3 die Lehren de3 Katechismus, 
wenn der Katechet e3 verftand, jelber Kind zu 
mwerden und als "Kind in das Himmelreich der 
Kinderjeele einzudringen. Die bibliſche Gejchichte 
ift aber nicht bloß ein Mittel der Erziehung für 
sie Ratechumenen, fie ift auch ein Leitfaden 


der Erziehung für die Kateheten. Tie 
planvolle Art, wie Gott auf ewigen Wegen die 
Menſchheit im ganzen den Zielen feiner Offen— 
barumg entgegenführte, enthält in großen Zügen 
zugleich bie beſte Methode der Einzelerziehung. 
Die Gefchichte der Offenbarung it ein Lehrkurs 
der Pädagogik. 

Mein Thema hat den Wortlaut: „Palä- 
ſtina als Bühne ber biblijchen Geſchichte“. In 
diefer Formulierung ift es nach zwei Sei- 
ten abgegrenzt. Es handelt jih nicht um 
eine vollftändige Geographie Des HI. Landes, jon- 
dern nur um jene geographifchen Eigenjchaften, 
welche zur biblischen Gefchichte irgendwelche Be- 
ziehung und damit für Die Bibelfatecheje irgend- 
welche Bedeutung haben. Es handelt ſich auch 
nicht um das heutige Paläftina, etwa gar um 
eine Neifebejchreibung; eine bloße Reiſeſchilderung 
wäre eine Sünde gegen den wiſſenſchaftlichen Cha- 
tafter des Satechetentages, und das heutige Pa- 
läftina ift nicht mehr Bühne der bibliihen Ge- 
ichichte. Die bibliſche Gejchichte, joweit fie auf 
der Bühne von Kanaan ſich abjpielte, begann 
im Vorſpiel mit dem Tage, an welchem Abraham 
zum erftenmal den Fuß über die Schwelle Ka— 
naans feste, und endete mit dem Tage, an wel— 
chem Petrus, das Angefiht nah Rom gewen- 
det, den Staub des Landes Kanaan von feinen 
Füßen jchüttelte. Der Einzug des Patriarcdhen- 
fürften und der Auszug des Apojtelfürjten jind 
die beiden Markſteine — terminus a quo und: 
terminus ad quem — der hier in Betracht kom— 
menden bibliſchen Gejchichte. 

Mit diefem Thema führe ich Sie allerdings 
aus dem Gebiete der aftuell brennenden Fra> 
gen über die fatechetiiche Lehrmethode hinweg auf 
ein wenig begangenes Grenzgebiet der Satecheje 
und Eregeje; doch Hoffe ich, wenn ich auch von 
den formalen, methodologijchen Fragen der 
gegenwärtigen Slatechetif um einen Sab— 
batweg abjchwenfe, dafür an Lehrmaterial 
einen Beitrag zu liefern zur Löjung einer großen 
Aufgabe, die der zufünftigen Katechefe ohne 
Zweifel geftellt iſt. 


I: 


Bei jedem Volk hat die phyfifalifche Natur 
feines Landes, die Elimatifche und geologifche Ei- 
genart des Landes, an dem Charakter des 
Volkes mitgeprägt: es fehlt nicht an Beweiſen, 
daß in neapolitanischem Klima fogar ein Mann 
bon guter deutſcher Art zu einem Lazzaroni wer— 
den fann. Bei jedem Volk hat die Natur des 
Zandes auch an der Kunſt des Volkes mitge- 
malt; die Kunftgalerie einer feejahrenden Na— 
tion zeigt eine ganz andere Phyfiognomie als 
das Mufeum eines binnenländifchen Volkes. Bei 


jedem Volk hat die Natur des Landes auch an 
der Geſchichte des Volkes mitgebaut, und dar— 
um kann fein Gejchichtsunterricht von der phy— 
ſikaliſchen Geographie des Hiftorifchen Schauplat- 
zes volljtändig abjehen. 

Nun aber hat fein Land dem Volke des Lan- 
des jeinen Typus jo ftarf aufgeprägt wie das 
Land der Offenbarung dem Volke der Dffenba- 
rung, jolange es dieſes Volk in feinem Schoße 
trug. Die Synagoge von heute ift freilich nicht 
mehr Gottesbraut, nicht mehr Herberge des Got- 
tesreiches und Modell der Kirche wie die Syna- 
goge des Alten Bundes. Hier ift nur von jenem 
Israel die Rede, das in der guten alten Beit 
den bejtimmmten, gotigegebenen Beruf hatte, die 
Offenbarung eine Beitlang in den Zelten Sems 
zu hüten und in der Fülle der Zeiten den an- 
deren DVölfern zu vermitteln. Mit diefem Be- 
ruf wurde dem Volke gleichzeitig als erſte Mitgift 
feiner bräutlichen Ausftattung ein ganz bejtimm- 
tes Land al3 Wohnung zugewieſen, das Land 
Stanaan oder, wie e3 fpäter von den Griechen 
getauft wurde, das Land Paläftina. Nicht per- 
fönliche Wanderluft hatte den Stammvater de3 
Volkes den Hirtenjtab mit dem Wanderftab ver- 
taujchen laſſen; mit 75 Sahren verjpürte Abra- 
ham gewiß perjönlich wenig Luft, die Heimat 
in Chaldäa zu verlajjen. Nicht der Zufall einer 
Völkerwanderung hatte das Volk aus Ügypten 
in das Fordanland verjchlagen; eine befondere 
propvidentielle Leitung hatte den Stamm— 
vater vom Euphrat herüber und das Volk vom 
Nile herauf in das Land der Verheißung ge- 
führt. Wie num Gott in dem großen, auf die 
allmähliche Erziehung der Menjchheit angelegten 
Erlöfungsplan durchweg die natürlichen Fakto— 
ren für feine Gnadenziele pädagogifch verwertet, 
fo vermuten Mir zum voraus, daß auch in der 
Auswahl Kanaans als Bühne der Offenbarung 
eine tiefe Abficht Gottes zum Ausdruck kommt, 
und tatfächlich erkennen wir, wenn wir einen 
Blick hinter die Kuliſſen diefer Bühne zu wer- 
fen fuchen, einen tiefinneren Zuſam 
menhang zwiſchen der phyſikaliſchen 
Geographie von Paläſtina und zwi— 
ſchen dem bibliſchen Geſchichtsdra 
ma auf der Bühne von Paläſtina, 
einen tiefinneren Zuſammenhang 
zwiſchen dem natürlichen Charakter 
dieſesLandesund zuiſchen demüber 
natlürhichen Berufe des Volles, das 
in dieſem Lande zu Dienſten dev Offenbarung 
erzogen werben ſollte. 

In ber hl. Literatur des Alten 
Bundes fpienelm ſich die phyſikaliſchen Ber 
hältniſſe Kangaus in tauſend Farben wider. Die 
bibliſchen Poeten und Propheten haben gerade 
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ihre ſchönſten Bilder dem heimiſchen Boden ent— 
liehen. Oft genug müſſen wir, um die bibliſchen 
Dichter zu verſtehen, ins Land der Dichter gehen. 
Der Heiland ſelber hat es nicht verſchmäht, in 
ſeinen Bildern und Gleichniſſen, überhaupt in 
ſeinen natürlichen Anſchauungen das Kind von 
Paläſtina zu ſein. Wer dieſen Reflex der Natur 
in der bibliſchen Literatur nicht erkennt, weiß 
hundert Schönheiten der HI. Schrift nicht zu deu— 
ten. Sch rede aber nicht weiter von dem Zu— 
fammenhang von Land und Literatur, ich rede 
von dem Zufammenhang von Land und Volk. 

Ten Propheten gilt Kanaan al3 „heili- 
ges Land,“ al3 Gottes unveräußerliches Ei— 
gentum, da3 nur mietweije dem Volke jeiner Wahl 
überlaffen war. Wie eine unlöjhliche Hypothek 
ruht Gottes Eigentumsrecht auf dieſem Lande. 
See Sünde auf diefem Erdboden gilt darum 
wie das Safrileg in einem Gotteshauje als eine 
Entweihung der Gott gemweihten Erde, al3 ein 
Blutfleden am Schemel feiner Füße: „Ihr habt 
mein Land entmweiht und mein Eigentum zu einer 
Stätte des Greuels gemacht” (Ser. 2, 7). Kein 
anderes Volk hat jein Land mit jolhen Augen 
betrachtet. 

Kein anderes Volt war mit jeinem 
Lande ſo innig verwachſen. Der Israe— 
lite liebte in Kanaan nicht nur ſein Vaterland; 
fein Gott und Gottes Offenbarung, jein Mej- 
fias und die Zufunft jeines Volkes, alle jeine 
Hoffnungen waren in den Schollen Kanaans ver- 
anfert. Hier waren die ftarfen Wurzeln jeiner 
Kraft, und fo umflammerte er mit einem Dop- 
pelten Patriotismus fein Vaterland und wollte 
auch aus übernatürlihen Gründen ein Kind von 
Baläftina fein. Jedes andere Volk hätte die Weg- 
führung in das babylonijche Eril leichter ver— 
ſchmerzt; die Völker der Völkerwanderung ha⸗ 
ben auch in anderen Ländern ſich bald heimiſch 
gefunden. Im Munde des verbannten Volkes 
am Euphrat ſind die Klagelieder der Sehnſucht 
nach den hl. Bergen der Heimat nie verſtummt. 
Israel ohne Kanaan iſt nach dem Bilde von 
Herder ein Baum in der Luft. Wenn heute noch 
Israeliten des Abendlandes in ihren alten Ta- 
gen nach Jeruſalem ziehen, um in der Stadt 
ihrer Väter zu fterben, fo glimmt hierin Der 
tepte Funke jener inneren Sympathie, welche ehe 
dem Land und Wolf verbunden hat. 

ll. 

Nach diefer Feſtſtellung des prodidentiellen 
Charakters des Hl. Landes im allgememen hebe 
ich nun einige Charafterzüge im ein“ 
zelnen bevor, die das Land im einer tie> 
feren Beziehung zu dem Beruf Des Volkes und 
zur Gefchichte der Offenbarung erfcheinen laſſen, 
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an erſter Stelle Die Jentrale Yage Bas 
häſtinas im antifen Weltbild, 
Ezechiel hat das Land im der draftifchen 

Sprache dev Propheten den „Nabel der Erde“ 
(38, 12), den Mittelpunkt der Erde ge 
nannt. Wenn Israel nach göttlichen Plane Das 
Volk der Mitte war, das den Funken der wah— 
ren Gotteserkenutnis wie in einem Brennpunkte 
in ſich barg, um ihn ſpäter als helles Licht 
radienartig nach allen Punkten der Wellperi— 
pherie erſtrahlen zu laſſen, dann war Paläſtina 
für dieſen Zwech wirklich das Kand der Mitte. 
Die Bibel beſteht auf dem geozentriſchen Welt— 
ſyſtem, weil unſere Erde die Bühne der Er— 
löſung, in dieſer Hinſicht alſo trotz ihrer Win— 
zigkeit im Vergleich mit anderen Weltkörpern der 
Mittelpunkt des Kosmos iſt. Aus dem gleichen 
Grunde gilt in der hl. Schrift Kanaan als Mit— 
telpunkt der Erde. Nach ſeinem Umfang gemeſ— 
ſen war dieſes Ländchen zwiſchen dem 33. und 
31. Grad nördlicher Breite freilich nur ein Win— 
kel der Erde, ein „Hinterländchen“, wie es in 
den Keilinſchriften genannt wird; nach ſeiner Be— 
deutung für die Heilsgeſchichte gewogen war es 
aber doch der Mittelpunkt der Erde, Kronland 
und Mutterland aller Länder. _ 

Schöne Länder unfrer Bone, 

Stolze Hab’ ich viel gejeh’n, 

Du bit ihrer aller Krone, 

Wo der Wunder viel gejcheh'n. 

(Walther von der Vogelweide.) 
Nach jeiner geographifchen Lage war Ka— 

naan der DBerührungspunft der antiken Welt. 
Von links dur) das mittelländijche Meer, von 
rechts durch das Sandmeer der arabijchen Wüfte 
zu einem jchmalen Streifen zufammengedrängt, 
bildete das Land Der Dffenbarung über dieje bei- 
den Meere hinweg die Brücke, melche die alte 
Welt in ihrer nördlichen und jüdlichen Hemis- 
phäre zufammenhielt. Träger der Weltgejchichte 
und Kultur waren in der ganzen Zeit, in wel- 
cher die Gefchichte Israels im Auffteigen begrif- 
fen war, die Völker am Euphrat und am Wil, alfo 
nördlich und ſüdlich von Paläſtina. Als Grie- 
henland und Nom in die Weltgefchichte eingrif- 
fen, war die Gejchichte Israels bereit3 im Nie- 
dergange. Wollen Sie aber doch Europa, das 
fich geographisch al® Halbinſel an Wien an- 
lehnt, wegen feiner fpäteren Bedeutung für Die 
Heilsgeichichte al3 felbjftändigen Erdteil betrach- 
ten, alfo drei Teile der alten Welt annehmen, 
jo lag Raläftina immer noch wie fein anderes 
Land allen drei Erdteilen gleich) nahe. Sem, 
Cham und Japhet reichten jich hier die Hand. 
Das Land der Offenbarung mußte zu Wien 
gehören, weil Ajien die Wiege der Menjchheit 
und der Ausgangspunkt aller Kultur war; es 


lan aber hart am Rande des afiatifhen Erd— 
teites, als follte es ſchon durch feine Lage fiber 
len hinaus, befonders nad Europa hinliber- 
weifen. Die Heimat der Bibel war aljo jelbft 


ein Stück Bibel; das Land, das bie Propheten , 


ernährte, war felbft ein Prophet, injoferne es 
durch feine zentrale Lage bie univerjale Be⸗ 
ſtimmung der Offenbarung für alle Weltteile pro— 
phezeite und durch ſeine Lage am Rande von 
Aſien wie der Finger eines Propheten die ſpä— 
tere Wegrichtung der Offenbarung nach Europa 
hinüber andeutete. Mit tiefer Abſicht hatte die 
Vorſehung das Volk der Offenbarung in einem 
zentral gelegenen Lande angeſiedelt; ſo brauchten 
am Ende der Zeit nur die Schranken zu fallen, 
und der Offenbarung ftanden auf den Schultern 
der Apoſtel die Wege zu allen Völkern offen. 
Sem brauchte nur die Seile und Deden feines 
Beltes weiter zu jpannen, und Japhet mohnte 
in den Zelten Sems. Am erften Pfingitfefte 
finden wir tatfächlich Vertreter aus allen Na— 
tionen der damaligen Welt in Jeruſalem ver- 
fammelt. Die Katechefe über Pfingſtfeſt und 
Paulinifche Reifen muß an die zentrale Lage von 
Kanaan erinnern. - 

Dieſer erjte geographiiche Charafterzug von 
Paläftina fam der Offenbarung aber mehr für 
die Welt im ganzen zugute, für Die Ge- 
Ichichte des Evangeliums, für das Ende des 
Alten Bundes, für jene Zeit, in welcher das aus— 
erwählte Volk nicht mehr auserwähltes Volk war. 
Mir Liegt aber mehr daran, folche Charafter- 
züge aufzudeden, welche das Hl. Land in einer 
ipeziellen Beziehung zum Bolfe Israel, in 
jeiner Einwirfung auf die Entwidlung der Ge- 


ſchichte Israels, alſo für die Zeit des 
Alten Bundes erſcheinen laſſen. Hier tritt 


uns das Planmäßige und Souveräne der gött— 
lichen Weltleitung in einem herrlichen Bilde 
entgegen. Wir fünnen es fürmlich mit der Hand 
greifen, wie Volk und Land füreinander ge- 
ichaffen und bejtimmt waren, in gegenjeitiger 
Rückwirkung aufeinander nach innewohnenden Ge— 
jeßen die ewigen Pläne Gottes realijieren zu 
helfen. Die bibliiche Geographie hat jo gut mie 
die biblifche Gefchichte ihre Geheimniſſe. Wenn 
die biblische Gefchichte der Kinematograph gött- 
licher Heilsgedanfen ift, dann ift das Hl. Land 
in jeiner geographijchen Geftaltung ein Projek— 
tion3bild göttlicher Pädagogik, jo gleich) im fol- 
genden Charafterzug: . 


II. 
Kanaan war ein überaus frudt- 
baresLand. Als ein Land, das von Milch und 


Honig jließe, d. h. danf dem Reichtum an fetten 
Weidetriften und Blüten, Milch und Honig im 


Be 


Nberjluß fiefere, war e8 don Gott vecheifen, 
Milch und Honig find nicht die Höchften, aber 
ſozuſagen die natürlichften und unſchuldigſten Ge— 
ſchenke des Bodens, die Nahrung der Kinder, 
unter allen Produkten der Landwirftſchaft relativ 
am wenigften vom Fleiße der Menfchenhand ab« 
hängig und gerabe deshalb für die natlirliche 
Aruchtbarfeit des Bodens am  bezeichnenbdften, 
„Der Herr dein Gott führt dich im ein herr— 
ches Rand, in ein Land mit waljerreichen 
Bächen und Quellen, aus beffen Ebenen und 
Bergen ganze Ströme von Waffer entfpringen, ., 
in ein Land, wo du ohne Hunger dein Brot 
offen und alles im Überfluffe haben ſollſt“ 
Teut. 8, 7-9). In der Wüſte, im waſſer⸗ 
lofen Lande, wurde dem Wolfe diefes wafjerreiche 


Yand verheißen; es mag ihnen damal3 wie eine 


Fata morgana in der Wüfte erjchienen jein. Deu- 
teronomium 11, 10—12 wird Kanaan mit einem 
nicht zu prejjenden poetifchen Motiv dem Lande 
Agypten gegenübergeitellt: Tas Land, wohin du 
ziehlt, ift micht wie das Land Ügypten, wo Die 
Felder durch Fünftlihe Bewäſſerung mit Nil- 
wajjer, alſo dur Menfchenhand getränft wer- 
den; Kanaan wartet des Regens vom Himmel, 
der Herr felber Hat die Pflege feines Gartens 
übernommen. 

Außerbibliſche Schriftiteller haben bi3 auf 
Hieronymus herab (zu Ezech. 20) die Erfül- 
(ung diejer Verheißung quittiert. Fla— 
vius Joſefus rühmt Judäa wegen feines Reich— 
tums an Getreide, Wein und Obſt, Samaria 
wegen ſeiner herrlichen Weideplätze und milch— 
reihen Herden, Galiläa wegen ſeines fetten 
Bodens, der immer wieder zum Ackerbau an— 
ſporne. Und erſt Jericho, das bibliſche Aran— 
juez, mit ſeinen Balſamgärten und Palmen— 
wäldern, mit ſeinem tropiſchen Klima! Auch in 
dieſer Beziehung, als Ausgleich verſchiedener 
Klima-Zonen war Kangan ein Land der Mitte. 
©. 9. von Schubert jagt in feiner Reife in das 
Morgenland“ (III, 116), von der Jordanmündung 
bis zur Jordanquelle im Antilibanon durchwan- 
dere man in mwenigen Tagen Klimatifche Zonen 
und Hauptformen des Gemächsreiches, Die in 
anderen Gegenden der Erde Hunderte von Meilen 
auseinanderliegen. Pie Bodenflähe Kanaans 
betrug nur den Dritten Teil des Königreiches 
Bayern und doch ernährte das Land unter David 
eine Bevölkerung, nicht gar viel geringer als 
die Bevökkerung von Gejamtbayern. Heute frei- 
(ich ernährt es faum ein Zehntel der früheren 
Volkszahl. Zehn Morgen Weinberg. geben, mie 
Iſaias (5, 10) gedroht hat, nur eine Flaſche 
Wein und dreißig Scheffel Ausfaat nur drei 
Scheffel Ernte. Heute lajtet der Fluch des Him- 
mels und der Fluch) der moslimiſchen Mißwirt— 


ſchaft auf dem eimft fo gefegneten Lande. Judäa 
namentlich, bie Bühne für den legten Aft ber 
bibliſchen Geſchichtstragödie, fteht heute ganz im 
Beichen bes unfruchtbaren Feigenbaumes, weil 
3 die Stunde ber Heimfuchung nicht erfannte. 

Der Erntefegen Kanaans im Wlten Bunde 
hatte feine tiefen Gründe. Als Gottes Land 
mufite e8 in jeber Beziehung ein Land bes Se- 
pens fein, Eine gefegnete Vegetation war unter 


anderen Buficherungen in den Bundesvertrag auf- 
Jede gute Ernte war 


penommen (Xevit. 25). 
alfo eine durch den Magen zum Herzen dringende 
Erinnerung an bie göttliche Treue und damit 


eine ebenfo eindringlihe Mahnung an die Bun- 


despflichten. Auch aus einem typiichen Grunde, 
als Vorbild der Kirche, follte Kanaan ein Land 
des Segens fein und durch feine Fülle an irdijchen 
Produkten jene Fülle an geiftigen Gütern vor- 
bedeuten, die das Neich der Gnade jpäter über 
alle Zonen der Erde ausgießen follte. Der 
Vegte und tieffte Grund war ein pädago- 
giſcher: das Volk jollte, folange es den Ge- 
jegen feines Gottes treu blieb, für fein mwejent- 
liches Subfiftenzmittel auf die Fremde angewieſen 
fein. Es follte jein Brot nicht auf dem Marfte 
bon Tyrus faufen oder gar an den Türen der 
Ägypter betteln, auch nicht im Sabbatjahr, und 


jeine Herden nicht auf Die Weidepläge der Phi- 


liter treiben. Das Volk follte fi ganz im 


Sande ernähren können, weil es ganz im Lande 


bleiben und von den Heiden fich ijolieren jollte. 
Tamit fommen wir zu einem neuen Charafterzug 
in der geographifchen Phyſiognomie des HI. 
Landes, der den folidarifchen Zufammenhang von 
Dffenbarungsland und Offenbarungsvolf weiter 
beleuchtet: 


IV. 


KRanaan wareinifoliertes Land, 
unbefchadet und troß feiner zentralen Lage im 
Weichbild der Erde von den Nachbarvölfern nad 
allen Seiten abgejondert. Tas war ja die welt- 
hiftorifche Aufgabe des „auserwählten“ Volkes, 


von den Völkern abgejondert das Licht der Dffen- 


barung unter dem Scheffel zu hüten, und für 
diefen Hauptzweck göttlicher Führung war Pa— 
läftina nach feinem ganzen, ich möchte jagen ana- 
tomischen Bau wie fein zweites Land der Erde 
geeignet. 

Nur nad zwei Seiten, das zeigt ein Blid 
auf die Landkarte, im Süden und Norden,. jteht 
Paläftina einigermaßen in Fühlung mit den 


Völkern der alten Gejchichte. Der Zugang vom 


Süden ber ift aber durch die Nähe der Wüfte 


und durch den ſchmalen Iſthmus derart eingeengt, 


daß die Verührungen mit Ägypten zwar häufig, 


doch nie von langer Tauer waren. Nah 
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Oſttenn dehnt fich die arabische Wuüſte; von biefer 
Seite war eine Annäherung großer Wölfermaffen 
ganz und gar unmöglich. Nach Norden ſcheint 
das Land der Nachbarwelt die relativ breitefte 
Front zu bieten; imdeffen zieht fich gerade hier 
die Gebirgsfette des Libanon und Mntilibanon 
wie eime natürliche Sperrkette an der Grenze 
hin, namentlich erſcheint der Gebirgsſtock Des 
Hermon mit einer Höhe don 3000 Metern tie 
ein gewaltiger Sperrblod von des Schöpfers 
Hand vor das nördliche Eingangstor gewälzt. 
Ter Zugang don Norden war damit nicht voll- 
jtändig abgejchnitten, er war aber doch fehr ver- 
engt, jedenfalls nicht zu regelmäßigem Verfehre 
einladend. Kanaan war alfo auch nad) Norden 
fein Haus mit offener Türe. Un dem fyrijchen 
Gebirgsjtod brachen fich die Heereswogen, die 
aus dem inneren Mjien im Laufe der Jahr— 
hunderte gegen Vorderafien und das Mittelmeer 
ſich mälzten. Der nördliche Abhang des Ge- 
birges war bejtändig ein ruheloſer Tummelplatz 
der Völker, der gegen Kanaan abfallende Süd- 
abhang hatte ungleich weniger unter der Heim- 
ſuchung der Völker in Krieg und Frieden zu 
leiden. Es mochte der eine oder andere Eroberer 
auf dem Vormarſch vom Euphrat her ſich mit 
Gemalt den Zugang von Norden erzwingen, — 
nicht immer jtand eine Judith als Grenzwache 
dort oben, aber weder die Babylonier roch die 
Perjer fonnten die Tochter Sion auf die Dauer 
in ihrem eigenen Lande in Ketten ſchlagen und 
griffen lieber zu dem verzmeifelten Mittel der 
Vegführung des Volkes aus dem Lande, ein 
Beweis, mie hoch die Herren vom Euphrat die 
natürliche Feitungsmauer Kanaans im Norden 
einjchäßten. 

Die Weſtgrenze iſt da3 mittelländijche 
Meer. sm allgemeinen ift der Ozean mit feinem 
Waſſerſtraßennetz mehr eine Verbindung als eine 
Trennung der Länder; nicht jo das Meer im 
Welten von Kanaan. Hier münden feine Wafjer- 
ftraßen. Der phöniziſche Küftenfaum, die nörd- 
liche Fortjegung der valäftinenfifchen Küfte, be- 
günftigt durch feine vielen Buchten die Anlage 
von Geehäfen und lodt damit von felber die 
Küftenbemohner zum Verkehr mit andern Völ— 
fern auf das Weltmeer hinaus; tatfächlich find 
Tyrus und Sidon an der phöniziſchen Küfte durch 
ihre Seepolitif die Beherricher des Weltmarftes 
getvorden. Im Gegenſatz zur phöniziſchen Küfte 
ftredt fih, wie man auf richtig gezeichneten 
Karten fofort erfennt, das Gejtade des näm- 
fihen Meeres im Welten von Kanaan in langer 
gerader Linie hin. An der ganzen Küſte feine 
einzige größere Bucht für einen regeltechten See- 
hafen. Joppe oder Jaffa, der einzige Hafen der 
ılten Zeit — Caeſarea wurde erjt von Herodes 


künſtlich angelegt --, gehörte nicht dem Israe— 
liten jo Be nur ein kläglicher Notbeheff. 
Jaffa ift heute noch, ſogar ſprichwörtlich, ber 
Schreien der Seefahrer. Jeder Paläftinapilger 
weiß von der halabrecherifchen Beförderung der 
Paſſagiere an die Jaffaküſte zu erzählen, und 
bei ſtürmiſcher See iſt die Landung dort über— 
Haupt unmöglich. Noch viel gebieterijcher ‚haben 
die Klippen und Sandbänfe, die ſich weit ins 
Meer erftreden, in alter Zeit die Schiffe ge- 
nötigt, an Kanaan borüberzufahren. Auch die 
Bäche, die hier münden, haben den Schiffen 
keine Zufahrt geöffnet, weil ſie im Sommer meiſt 
ganz vertrocknet waren und im Winter nur dazu 
beitrugen, das Geſtade noch mehr zu verſanden. 
Kurz, die Küſte im Weſten wies die fremden 
Völker aus der Nähe des auserwählten Volkes 
weg. Israel ſollte ſich nicht wie die Phönizier 
auf dem Weltmarkt unter die Völker verlieren. 
Die Geographie der Landesgrenzen beſtätigt das 
Iſaiaswort (5, 2), der Herr habe einen Zaun 
um feinen Weinberg gezogen. Wie von Mutter— 
Ihoßes Wänden war das Gottesreich im embrho- 
nalen Zuftande von Kanaans Grenzen umfangen. 


v. 


Das Land der Offenbarung war aber nicht 
bloß an feinen Grenzen von der Außenmelt jtreng 
abgejchloffen, e8 war au) innerhalb jei- 
ner Örenzen, nad jeiner ganzen in- 
ländifhen Geftaltunginfich gefehrt, 
mie eine eingezogene, verſchleierte 
Gottesbraut in fih gefammelt und 
fonzentriert. Die Vorjehung hatte fich die 
Aufgabe gejtedt, mitten in dem Waffenlärm der 
alten Welt und dem Gerafjel der Sflavenfetten 
eine Keine Schar empfänglicher Seelen zur Ein- 
fehr im fich felber einzuladen und in rüdhaltlojer 
Hingabe ihrem Gotte und der Hoffnung auf eine 
jpätere Erlöfung zu leben. An der Löſung dieſer 
Aufgabe hatte auch die Natur, die das Volt um- 
gab, in der Hand des Herrn pädagogijch mitzu- 
wirken. Sch erinnere hierzu nur an zwei Eigen- 
tümlichfeiten der biblifchen Geophyſik, an das 
Hochplateau und an den Jordan. 

Unmittelbar an der Südgrenze erhebt ſich 
fteill aus der Wüſte ein Gebirgsrüden, 
welcher Judäa und Samaria durchzieht, Die 
ohnehin nicht breite Ebene Sephela und Saron 
immer mehr gegen das Meer hin jchmälert und 
im Karmel jogar ing Meer hineinragt. In müh- 
ſamen Windungen durchbricht hier der Kifon den 
Bergriegel, aber jenſeits der Ebene Jezrael er- 
hebt ſich ſofort wieder das Hochplateau von 
Galiläa, um fi) ganz im Norden in das Hoch— 
gebirge de3 Libanon zu verlieren. Diejer Ge⸗ 
birgsrücken, der das Land von Süden nach Nor— 
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den durchzieht, war die eigentliche Bühne der 
bibliſchen Geſchichte und zugleich ein ſchühen— 
der Walt für das Hl. Land. Kein einziges 
breiteres Tal durchbricht den Lauf bes Gebirge; 
fotche Täler hätten naturgemäß zur Unlage von 
Straßen und damit von felber zum Verfehr mit 
den Nachbarn, etwa mit den Philiftern einge- 
(aden. Ja felbft die gewöhnlichen Verbindungs- 
wege, die das Gebirge ſonſt hat, wie Gebirgsſättel 
oder Päſſe und Jöcher, waren hier gegen die 
Meerſeite hin nur in geringer Anzahl vorhanden 
und ſchwer zu paſſieren. So hatte der Herr in 
den Abhängen dieſes Gebirgszuges wie zu ſtrenger 
Klauſur eine feſte Mauer um ſein Volk gebaut. 
Innerhalb dieſer Mauern ſollte Israel als prie— 
jterliches Volk, von der Welt abgeſchieden, Das 
Heil der Welt in feinem Schoße reifen lajjen. 
Die Religion der Offenbarung, die in ihrem 
Mannesalter als Weltreligion die großen Völfer- 
itraßen ziehen follte, hat in ihren SKindestagen 
neben andern Erziehungsmitteln das Mittel des 
äußeren Schußes nicht verjchmäht. Wieder ein 
Kapitel göttlicher Pädagogik, wenn die Erziehung 
der Menfchheit im ganzen und die Einzelerzie- 
hung in parallelen Kurſen jich bewegen. 
Auffallender als die Gebirgsformation ift 
das Flußſyſtem des Landes. Baläjtina 
hatte feinen einzigen für die Schif— 
fahrt braudbaren Fluß, der auf fei- 
nem Rüden die Ssraeliten aus ihrer ftillen 
Klauſe in die Heidenmelt hinaus und die Heiden- 
melt hereingetragen hätte. Noch mehr! Baläftina 
hat, obwohl da3 Meer in nächjter Nähe ift, feine 
Wafjerfheide niht nah dem Meere, 
fondern nad) dem Binnenlande hin. Einige Bäche 
winden jich durch die Gebirgsmauer zum Meere, 
weitaus die meijten ftreben dem Jordan zu. 
Der Jordan, die eigentliche Lebensader des Lan- 
des, ein Unifum unter den Flüffen der Erde, 
entjpringt an der nördlichen Grenze, jammelt, 
ganz Kanaan von Norden nah Süden durch— 
eilend, das Lebensblut des Landes aus den 
Wafjeradern und -äderchen von rechts und Links, 
trägt aber die fo gejammelten Waſſer nicht wie 
alle andern Ströme in dad Meer, fondern in 
einen Binnenjee, in den Aſphaltſee des Toten 
Meeres. Ob er nun, mie einige Geographen 
glauben, in vorgejchichtlicher Zeit wirklich tiefer 
im Süden in das Wrabifche Meer mündete oder 
nicht, in der Zeit der biblifchen Gefchichte ließ 
er gerade dort, wo er die Grenze des Hl. Lan- 
des überfchreiten mußte, Die ungeheueren Waj- 
jermafjen zum Himmel verdunften. Dem ganzen 
Lande der Verheißung und nur diefem Lande 
zugehörig, gewijjermaßen voller Scheu, heidnifchen 
Boden zu betreten und duch Ausmündung in 
das offene Meer eine Perjpeftive oder gar eine 


Strafe in bie Heidenmelt zu öffnen, mar ber 
Korban, wie fpäter ber Täufer an feinen Ufern, 
ſelber eine beftändige Prebigt an das Bolt, ſich 
nicht in die Heidenwelt zu verlieren, und in die⸗ 
ſem Sinne die Vollendung der Phyſiognomie 
Paläſtinas als eines in ſich geſchloſſenen und 
geſammelten Landes. 

Die Profangeſchichte reſpektierte un- 
willkürlich dieſen Charalterzug des Hl. Landes, 
Keine von den großen Heerſtraßen, welche 
die Völker des Nordens mit dem Süden, des 
Orientes mit dem Okzidente verband, zog durch 
das Land Kanaan hindurch. Der Lärm der 
Völkerkarawanen ſtörte nicht die feierliche Sab— 
batruhe dieſes Landes. Die Natur ſelber hatte 
den Karawanen jenfeit3 der Landesgrenzen Die 
Pfade angemiefen, im Weiten von Tyrus nad) 
Gaza hart an der Meeresfüfte, im Oſten von Da- 
maskus nach Petra und Elath (heute nad) 
Mekta) hart am Rande der Wüfte. Daher bie 
merkwürdige Erjcheinung, daß die alten Pro— 
fanjhriftfteller uns jo wenig von ber 
inneren Belchaffenheit de3 Landes und von 
dem Leben des Volkes erzählen. Mit den geo- 
graphifchen Angaben der Tell el Amarna-Briefe ijt 
nicht viel anzufangen. Selbſt Herodot, der Viel- 
gereifte, der die ganze Umgebung von Baläjtina, 
den Norden und den Süden jo genau durchforjcht 
und bejchrieben hat, ift auf der weſtlichen Heer- 
ftraße vorübergezogen, ohne vom Hl. Lande nähere 
Notiz zu nehmen. Erft unter Alerander dem 
Großen wurde Kanaan von griehijhen Schrift- 
ſtellern literariſch erfchloffen, aljo erjt in der 
Stunde, in der bereit die Fülle der Zeiten 
dämmerte, und die Offenbarung langjam aus ber 
Abgejchloffenheit heraustreten jollte. 


ER 


Einige fleinere Charafterzüge aus 
der plaftijhen und flimatifhen Be- 
ihaffenheit des Landes mögen den Bemeis 
vollenden, daß auch die Natur des Dffenbarungs- 
landes zur Geſchichte des Dffenbarungsvolfes 
ihre Baufteine lieferte. 

1. Baläftina ift vorherrjhend ein 
Gebirgsland. Gebirgsbewohner find im all- 
gemeinen ihrer Heimat treu ergeben, 
und wenn den verbannten Söraeliten jpäter in 
der gähnend weiten Sandebene von Babylon das 
Herz nach den Bergen von Judäa brennt, jo 
zeigt jich hierin außer andern Kräften auch die 
Anziehungskraft der Berge auf die Kinder der 
Berge wirkſam. Gebirgsbemohner hängen auch 
viel zäher als die Bewohner des Flachlandes 
an der Tradition. und am Ölauben 
ihrer Bäter. ©o hatte Kanaan als Gebirg3- 
land die heilige Miffion, die volfstümliche und 
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religiöſe Eigenart des Offenbarungsvolfes wahren 
zu helfen. 

Die nämlichen Berge unterſtühlen durch ihre 
Quellen und wmatiirlichen Ziſternen 
den emſigen Anbau des Wodens und erzielten 
aufammen mit bem Segen des Himmels und dem 
Fleiß der Menſchen jene heute kaum begreifliche 
Fruchtbarkeit des Bodens, don der oben die Rede 
war. Den Bergen verdankte man außerdem Die 
Möglichkeit, Dur künſthiche Terraffen: 
Yultar, deren Spuren man heute noch auf 
den Höhen begegnet, das anbanfähige Areal zu 
erweitern amd die Erde fozufagen in mehreren 
Stodwerten zu bebauen, eine weitere Miſſion 
des Berglandes in den Zeiten des Friedens! 

Nicht minder treue Dienfte Teifteten Die 
Berge dem Volfe in den Tagen des Krie— 
ges. Berghöhlen und Bergichluchten, gefährliche 
Übergänge und enge Bergmulden erfchwerten in 
jeder Front die Angriffsoperationen der Feinde 
und erleichterten die Verteidigung jeitens der 
Eingeborenen. Bei jedem Schritt auf dem Vor— 
marſch wie auf dem Nüdzug fämpfte die Natur 
des Landes mit dem Volke, vorausgeſetzt, daß 
das Bolt dem heldengebärenden Glauben der 
Väter treu mar und jich innerhalb der von Gott 
gezogenen Berteidigungslinie hielt. Eine Reihe 
der jchönjten ftrategifchen Erfolge, wie etwa der 
Sieg Deboras am Tabor oder der kühne Waf- 
fengang des Kronprinzen Sonathan bei Mach— 
ma3, waren nicht in letzter Linie der Bodengejtal- 
tung des Schlachtfeldes zu verdanfen. So hat 
der Herr wie ein kluger Feldherr in der Füh- 
rung jeines Volfes das Terrain des Landes aus- 
genügt — zugunften des Volfes. 

2. Wenn aber das Volk in der Rolle des 
halsftarrigen Kindes die führende Hand jeines 
Gottes von ſich ftieß, und der Herr al3 Lehr- 
meifter feines Volkes zur Rute greifen mußte, auch 
dann ftand ihm gerade bei der eigentümlichen Tage 
von Kanaan eine ganze Borrat3fammer 
von Zudtruten zur Verfügung. So Hatte 
es das Geſetz (Levit. 26, 14 ff.) angedroht, und 
die Propheten fommen oft darauf zurüd, daß für 
den Fall der Untreue des Volkes der Herr im 
Lande jelber, in dem Himmel und in der Luft 
über dem Lande, in der Wüſte an der Grenze 
des Landes Mittel und Wege zur empfindlichen 
Beitrafung des Volkes in Hülle und Fülle be- 
ftändig zu Händen habe. Er brauchte nur zu 
twinfen, und die Wüfte fandte den verfengenden. 
Slutwind, den Samum, und die Heufchreden- 
ihmwärme, die im Nu auf den Erntefeldern 
tabula rasa machten, oder der Himmel verfagte 
wie von Erz den Spätregen und Frühregen, oder 
die Luft über dem Lande brütete Die Weit und 
andere orientalifche Landplagen aus, oder das 


Land wurde, wegen feiner zentralen Lage leicht 
ber Zankapfel zwifchen den Armeen vom Nil und 
Enphrat, mit der Geißel des Krieges gefchlagen. 
Tatfächlich mußte der Herr oft genug, wenn das 
Wolf das Koch des Geſetzes flörrig vom Naden 
geſchüttelt hatte, es mit jolchen in Kangaan jelber 
geſchärften Stacheln wieder in das Joch zurlcd- 
zwingen. Much in diefem Sinne war Das Yand 
an der allmählichen Erziehung des Volles päda 
noniich beteiligt. 

3. PBaläftina war landſchaftlich ein 
Land der Abwedhflung und der Ge 
penjfäbe Schon in Klima und Tem 
peratur zeigen Berg und Tal jcharfe Kon 
trafte. Arabiſche Dichter jagen vom Libanon, 
allerdings mit einer feinen poetiſchen Lizenz, auf 
feinem Haupte Liege der Winter, auf feinen 
Schultern der Frühling, in jeinem Schoße der 
Herbft, und zu feinen Füßen im Tale jchlummere 
der Sommer. Ich bin in einem Sommermonat 
de3 Drients auf dem Libanon über Schnee ge- 
gangen und jah in der gleichen Woche die gali- 
Läifche Landſchaft wie einen Blumenteppich des 
Frühlings im Angefichte der jchneebededten Her- 
monfuppe ausgebreitet. Wie rajch der Barometer 
des Galiläifchen Meeres von „Sonnig“ auf „Stür- 
mifch“ deuten fann, ijt aus dem Evangelium be- 
fannt. Auch tiefer im Süden gibt es winterlich 
rauhe Berglandfchaften mitten in einem Land 
voll Sonnenfchein, kritiſche Tage mitten in einer 
heißen Woche. Sch habe am 4. April im Jordan- 
tale 30 Grad Wärme gemejjen und bin am 5. April 
bei eisfaltem Sturmwind durch die Tore von 
Bethlehem geritten. Gerade dieſer Witterungs- 
fontraft und rafche Umschlag von jommerlicher 
Wärme zu winterlicher Kälte von heute auf morgen 
mahtdasLandzueinemtreuenSpiegel- 
bild des Volkes Israel, in defjen Bruft 
bejtändig zwei Seelen in fittlihem Kontrafte leb- 
ten, das heute von Manna fich jättigte und 
morgen nach den Zwiebeln von Ägypten zurüd- 
verlangte, heute am Altare Jahwes opferte und 
morgen um die Altäre der phönizifchen Götzen 
tanzte. 

Leben und Tod, Segen und Fluch, grün 
und grau gefellen ſich im landjchaftlichen Gejamt- 
bilde von Kanaan oft in plößlichem Wechjel der 
Szenerie hart nebeneinander. Dort oben Der 
See Genezareth, das leuchtende Auge im 
Angeficht des HL. Landes, vom Heiland felbit als 
Lieblingsftätte erforen, von blühenden Ufern und 
einem Kranze blühender Städte umrahmt — der 
See Genezareth ein Bild des lachenden Lebens! 
Und hier unten das Tote Meer, ohne eine 
Blume am Ufer und ohne einen Fijc im Waſ— 
jer, der totenftille Friedhof der Pentapolis, jen- 
jeit3 von den fchwarzen Moabiterbergen wie von 
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viefigen Orabfteinen überragt — das Tote Meer, 
das graufigite Monument des Todes, Im Tate 
beim Jakobsbrunnen ftehen fi) ber grüne 
Sarizim und der Fahle Ebaf gegen. 
über. Um Abhang bdiefer Berge wurden dem 
Volke die Worte vom Segen für Gefebestreue und 
vom Fluche für die Untrene, die Kriegsartikel 
des Alten Bundes verlefen und vom Wolfe mit 
Ja und Amen beſchworen (of. 8, 30-35). Wie 
ein monumentales Amen von Segen und Fluch 
bildeten die beiden Berge, der mit Vegetation ge⸗ 
ſegnete Garizim und der vom Fluch der Unfrucht- 
barkeit getroffene kahle Ebal, den Hintergrund 
zu jener eindrudsvollen Szene. Ziemlich alle 
Sprachrohre, durch welche Gott in der Natur 
zu denen redet, die für die Sprache Gottes in 
der Natur überhaupt empfänglich find, finden fich 
im Landjchaftsbild von Kanaan vereinigt. Der 
jonnige Himmel über dem Lande, das Hochgebirg 
im Norden, da8 große Meer im Weiten, die 
Wüſte im Oſten gehören doch ficher zu den ge- 
waltigjten Hieroglyphen in jener Biblia pauperum, 
die in der natürlichen Schöpfung vor dem Auge 
der Menfchheit aufgerollt Yiegt und von den Pro- 
pheten zur Verdeutlichung der Ideen der über- 
natürlichen Ordnung reichlich benügt wurde. Eben 
deshalb, weil die Landichaft von Kanaan fo 
wechjelvolfe Bilder von faftigen Hlgärten und 
totenftillen Schluchten, von grün und grau im 
Innern und an der Peripherie dem Auge bot, 
fanden die Bewohner von Kanaan für jede Stim- 
mung der Geele in der fie umgebenden Natur 
eine gleichgeftimmte Seite widerklingen. Faſt 
jeden freuen Israeliten, der in Gottes Schule fich 
führen ließ, fehen wir in irgendeiner feelifchen 
Fühlung mit der landfchaftlichen Natur Kanaans, 
von David an, der auf dem Hirtenfelde von 
Bethlehem die Sprache der Schöpfung in Pfal- 
men überjebte, bis Johannes dem Vorläufer, der 
als Asket von der ftillen Wüfte fi) angezogen 
fühlte. Wenn der Heiland fpäter felber für feine 
Vorbereitung zum Lehramte die Wüfte, für feine 
Lehrtätigkeit mit fichtlicher Vorliebe Galiläa am 
Ufer des Sees auffuchte, fo hat er damit felber 
den unfichtbaren Rapport der Natur de3 Landes 
zur empfänglichen Seele anerfannt und geheiligt. 


vi. 


Es bleibt mir noch der Hinweis auf einen leß- 
ten Charafterzug von Paläſtina, auf eine lebte pro- 
videntielle Mitgift in der Ausſtattung des Offen— 
barungslandes für feinen bejonderen Beruf unter 
den Ländern: PBaläftina war ein kleines 
Land, etwa 240 Kilometer in der Länge, 
160 Kilometer in der mittleren Breite, an Flächen- 
inhalt etwa den dritten Teil fleiner als bie 
Schweiz, ein Zwerg im Vergleich mit den Goliath- 


reichen am Nil und Euphrat, Nach feiner Be— 
deutung fir die bibfifche Geſchichte und die Er- 
ziehung bes biblischen Volkes ift dieſes lehte Mo— 
ment durchaus nicht das lehte — last not least! 
In einem großen Lande hälten die obengenann— 
ten, aus der Natur des Landes gewonnenen Er— 
ziehungsfaktoren ihre Wirkung Leicht verfehlt; fo 
aber waren fie auf ein Meines Land fonzen- 
triert, und damit war ihnen bie nachhaltige Wir- 
fung gefichert. 

1. In wenigen Tagen konnte der Jsraelite, 
nirgends ein Fremdling, fein ganzes Seimat- 
land kreuz und quer durchwandern. Auf allen 
Wegen und Stegen hatte er den Schauplab eines 
bibtifch-hiftorifchen Ereigniffes in Sehmeite. Von 
Dan bis Berfabee ftanden die monumentalen 
Beugen der Gefchichte feines Volkes, Ehrenfäulen 
der Heldentaten und des Ruhmes, mancherorts 


freilich auch Schandfäulen der fittlichen und po— 


litifchen Sünden Israels. Feder Bach und jeder 
Brunnen, jeder Berg und jedes Tal, fait jede 
Drtfchaft war durch die Beziehung auf eine große 
PBerfönlichkeit oder Begebenheit der heiligen Ge— 
fchichte geheiligt. Am Patriarchengrab in Hebron, 


two die Gebeine der Erzväter den Tag des Herrn 


erwarteten, am Grabe ber Rachel bei Bethlehem, 
am Grabe Samuel, am Falobsbrunnen, am Ki— 
ſonbach, auf den Schlachtfeldern des Berges Gel- 
bo& und der Ebene Fezrael, überall auf dem 
Wege erzählte das Land dem Wanderer ein Ka— 
pitel biblifche Gefchichte aus den Tagen der Pa— 
triarchen, der Richter oder der Könige. Beſon— 
der3 die heiligen Berge de3 Landes, vom Sion, 
dem vielbejungenen ®ottesberg im Süden, bis 
zum Tabor, der wie das Sriegszelt des Herrn 
der Heerſcharen in der Ebene von Naim fich er— 
hebt, die heiligen Berge, der Stolz und die 
Augenmeide des Volfes, beherrichten als die Höhen- 
punkte da3 Heilige Land und zugleich die heilige 
Gejhichte und eröffneten dem Wanderer eine 
weite Perfpeftive über fein Land und über Die 
Gefchichte feines Volfes. So war das Land 
der Offenbarung felber eine in Stein 
geihriebene Geſchichte der Dffen- 
barung, die Heimat der Bibel ein 
monumentaler Bilderatlas zur bib- 
lifhen Geſchichte mit der lapidaren Auf- 
Ichrift: Der Herr ift groß und feinem Volke 
gnädig. Jeder einzelne Israelite, auch der An- 
alphabet, der die Schriftrollen der Bibel nicht 
lefen konnte, konnte das herrliche Panorama der 
biblifchen Gefchihte im Panorama feines Landes 
auf dem Wege des Anjfchauungsunterrichtes ken— 
nen lernen. Jedem einzelnen lagen dieſe Unter- 
richtswege offen, weil Paläſtina Hein war. 

2. Auch die Einrihtung eines Zen- 
tralheiligtum3 für das ganze Land und 
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im Zuſammenhang damit die reliniöfe Kimi 
nung des Volles und Organifierung bes 
Kultus an dem einen Tempel in Jeruſalem war 
nur in einem Meinen Lande möglich. Das Geſeh 
der Opferung der Erfigeburt, der Ausſegnung ber 
Frauen im Tempel, der regelmäßigen Wallfahrt 
zum Tempel fepte doch voraus, daß bie Wege 
von den Landesgrenzen zum Tempel nicht alt 
zumeit waren. Das Gotteshaus in Jeruſalem 
follte das Waterhaus des ganzen Volkes, Die 
eigentlihe Heimat in der Heimat, der zentrale 
Einigungspunft des ganzen Landes, und um— 
gefehrt follte das ganze Land, gleichfam im 
Schatten des Allerheiligften liegend, nur die Er- 
weiterung des Gotteshaufes zu einem Gotteslande 
jein. Dieſe Idee der Einheit von Hauptſtadt und 
Reich fonnte nur in einem Heinen Lande auf 
theoretifches und praftifches Verftändnis rechnen. 

3. Sn der Fülle der Zeiten, als die biblische 
Geichichte auf der Bühne von Kanaan ihren 
Höhepunkt erreichte, erhielt auch der heilige Bo— 
den feine höchſte Miffionsaufgabe.e Für das 
meſſianiſche Werft erlangte Baläftina als 
fleines Land eine geradezu apoftolifche Bedeu— 
tung. Das irdifche Leben des Heilandes bewegte 
fi) dur) das ganze Land, von Hebron tief im 
Süden bis an die »phönizifche Grenze hoch im 
Norden, von der Mündung des Sordan bis faſt 
an feine Quelle. Er fonnte heute in Judäa Nifo- 
demus, dem Lehrer, privatissime eine nächtliche 
Statechefe halten, morgen in Samaria am Jakobs— 
brunnen dem verirrten Weibe Die Wafjer des 
ewigen Lebens ſchöpfen und übermorgen in Gali- 
läa der Volksmenge das Brot der Lehre bre- 
chen. Der große SKatechet voll Gnade und 
Wahrheit, dem auch die Satecheten als State- 
chumenen zu Füßen ſitzen, konnte buchſtäblich 
dem ganzen Lande und dem ganzen Volke ange- 
hören, weil Paläftina Elein, weil die Schule des 
göttfihen Lehrmeifters nicht zu groß war. "Bei 
der engen Umgrenzung mußte alles, was er 
ſprach und was er tat, feine frohe Botfchaft vom 
Reiche Gottes und die Kunde von feinen Wunder— 
fräften, leicht und laut im ganzen Ländchen wider- 
halfen. Jedermann aus dem Volke kannte ihn 
perfönlich, jeder hatte ihn ſchon gejehen, jeder 
fonnte bei einigem guten Willen ihn jederzeit 
wieder auffuchen, feine Kranken von ihm heilen 
und feine Kinder von ihm fegnen lajjen. Jeder 
einzelne mußte perfönlich fich entjcheiden, ob er 
an den von Gott gefandten Hauptlehrer der 
Menfchheit glauben, oder ob er fein Kredo ver 
meigern wollte. Und als jchließlich die große 
Ktataftrophe des biblifchen Gejchichtsdramas er 
folgte, war, mwieberum meil Paläſtina Kein war, 
fozufagen das ganze Volk al3 Augenzeuge der 
wöttlichen Liebe, freilich auch als Blutzeuge und 


Teilnehmer ber Schuld bei ber Kreuzigung zu 
gegen Der heilige Woben erbebte, als er bie 
Miutstropfen vom Kreuze trinfen mußte; in 
jenem rbboben hat bas Hi. Yanb no einmal 
feine Sympathie mit bem Gejchide feines Volles 
befunbet. 

Nach bem Literbrama ging als Nachſpiel 
anf der Bühne von Kangan noch der erſte Alt 
ber Apoſtelgeſchichte in Szene. Das Hl. Land 
hatte beim Hingang ber Apoſtel in alle Welt durch 
feine zentrale Lage noch einen legten Apoſtolat 
im Dienite der Difenbarung auszuüben, bann aber 
fiel der Vorhang, Israel hatte feine Rolle als 
Träger ber Offenbarung ausgejpielt. Heute Liegt 
Die ehemalige Bühne der bibliihen Geſchichte ver- 
fallen und verödet wie irgenbein heidnifches Thea- 
ter. Der Traum der Areuzzüge murde nie 
verwirklicht, wie wenn das heutige Paläſtina 
ein Land der Ruinen bleiben jollte, um ein 
Abbild des heutigen Israel zu bleiben, das heils- 
geſchichtlich auch nur noch eine Ruine jeiner 
großen Vergangenheit, it. 

Die Erfahrung lehrt, daß die in miljen- 
ihaitlihen Fachkreiſen verhandelten Religions- 
fragen nah einiger Zeit auch in den weiteren 
Volkskreiſen auftauchen. Das Erpanjivitreben re- 
ligiöjer Ideen iſt zu ftarf, als daß jie jich auf 
die Dauer in eine Gelehrtenitube oder in ein 
Buch einferfern ließen. In wiſſenſchaftlichen Krei- 
fen jteht aber gegenwärtig eine Erijtenzirage 
unjerer heiligen Religion zur Debatte, die Grund- 
frage: Iſt an der ganzen Gejchichte der Dffen- 
barung überhaupt etwas Übernatürliches, oder iſt 
die jogenannte Dffenbarungsreligion nur das 
rein natürliche Ergebnis gejhichtlichen Werdens? 
Nur eine andere Form des Buddhismus oder 
des Mardufismus? Hat nit am Ende das 
Hajjiihe Volt non Hellas einen höheren An— 
joruch auf den Ehrentitel eines auserwählten Vol- 
fes als das Volk von Paläſtina? Dieje Fragen 
werden über furz oder lang, wahrjcheinlicher über 
furz, gedrudi oder gejprochen, in das Volk ge- 
worfen werden, und damit ermächit den Neligions- 
(ehren des Volkes die neue große Aufgabe, den 
übernatürlihden Charafterder Offen- 
barung im Katechismus bei den Eingangsfragen 
zur Glaubensiebre wie in der bibliſchen Geſchichte 
noch eingehender als bisher zu behandeln. Für 
diefe Aufgabe wollte ih Ihnen zu den alten, 


befannteren Argumenten einen gemiljermaßen 
greifbaren Beweis aus der Geographie des 
Hl. Landes bieten. An der Karte von Pa— 


läftina fünnen wir vor Augen demonitrieren, dab 
in der Offenbarung der Finger Gottes auf Erden 
jichtbar wurde, wenngleich das einzelne Argument 
nur in der Zufammenfajfung mit allen andern 
Argumenten feine volle Beweisfraft erlangt. 


Die biblifche Gefchichte kann ben Katechis— 
mus in der Schule nicht erjeßen, Die biblifche 
Sefchichte ift aber auch zum Katechismus in 
der Schule nicht zu entbehren. Nehmen Sie, meine 
Damen und Herren, im Laienkleide oder im geift- 


lichen Gewande, aus diefen Ererzitien des Kater 
chetentages die Überzeugung in Ihre Schule mit: 


In den ewig ſchönen biblischen Erzählungen find 
noch reiche pädagogifche Goldabern verborgen. 
Wir müſſen nur immer noch tiefer bohren, um 
diefe8 Gold zu heben, das gehobene zu prä- 
gen und das geprägte in Kurz zu jegen. Nad) 
jener ewig denkwürdigen Katecheſe über biblische 
Sejchichte auf dem Wege nach Emmaus gaben die 
Jünger dem Lehrer das Zeugnis, das Herz habe 
ihnen gebrannt, al3 er ihnen auf dem Wege die 
Hl. Schrift aufſchloß. Die biblifchen Gejchich- 
ten, heute noch feurige Kohlen vom Altare 
Gottes, haben bi3 heute ihre Zündfraft bewahrt: 
das Herz muß den Kindern an diefem Altar- 
jener entbrennen, wenn der Katechet zuvor jich 
jelber daran erwärmt hat. 


Bſychologiſche Begründung der 
modifizierten Münchener Methode. 


Vortrag von Profeffor Dr. Baier. 


Sn einem Auffaße, der vielleicht einigen der 
Herren befannt fein dürfte, habe ich die Vorzlige 
der Münchener Methode aufgeführt und unter 
anderem bemerkt: Gut iſt der mwiederholte Hin- 
weis auf die Bedeutung der Anfchauung, gut ift 
bejfonders die im allgemeinen durch die Fateche- 
tiichen Kurje gewonnene Vereinbarung über die 
Stufenfolge, welche wir mit Modifikationen feit- 
halten wollen! Es war bereit3 auf dem Mün- 
chener Statechetenfurs darüber Klarheit erzielt, 
daß die Münchener wohl einige Zugeftändniffe 
in bezug auf die Stufenfolge machen müjjen. Die 
Herren haben damals auch dieſe Zugeſtändniſſe 
mit einer ihnen alle Ehre machenden Bejcheiden- 
heit gemacht. Nun habe ich mich zwar fchon 
annähernd über diefe Modififation ausgejprochen, 
habe mir aber, weil man in wifjenjchaftlichen 
Dingen recht gründlich fein foll, eine ausführ- 
liche piychologifche Begründung dieſer modifizier- 
ten Stufenfolge. vorbehalten. Sch ſetze voraus, 
daß Sie die Stufenfolge der Münchener genau 
fennen: Vorbereitung, Bielangabe, 
Darbietung, Erklärung, Jufammen- 
fafjung, Anwendung. Bemerft jei, daß 
diefe Stufenfolge der Reinſchen fait bis aufs 
Haar gleicht. Zugleich möchte ich betonen, daß 
es pſychologiſch eigentlich gar feinen andern Weg 
geben fann, als die Methodifer durchjchnittlich 
angeben. Nur in Einzelpunften untergeordneter 


die Erzählung auf, es bilden ſich Vorſtellungen, 


innen Differenzen beftehen: Der Zuhörer = 
eu wollen, auch Bufchauer — nimmt bie 
Sache auf, er zerlegt fie für ſich faſt unbewußt BE 
in ihre Teile —; bann rüclwärts jet er ver? 
wieber zufammen. Da haben Sie — Analyſe i 
und Synthefe. Denken Sie 3- B. an den Maler, 
den Verfertiger einer Predigt oder eines Auf- 
fapes. Es iſt immer derfelbe Weg: Ih nehme 


die aber nur durch Anlehnung an ſchon vorhan- 
dene Anſchauungen ſich ergänzen: Perzeption — ¶ — 
Apperzeption, aufnehmen — hinzunehmen. Der 
Geift Hat nämlich das Beſtreben, Neues dem 
Alten anzuähneln, anzugliedern. Dieſe Voritel- — 
lungen werden dann ſoviel als möglich zum ber 
grifflichen Aufbau verbunden. Alſo zuerſt Ana⸗ — 
ihſe, dann Syntheſe; keine beſteht beim geiſtigen — 

Arbeiten ohne die andere. = 

Wollen wir nun an eine Begründung der 
Münchener Methode, beziehungsmeije zur 
Begründung einer Modifikation derjelben heran— 
gehen. 

1. Wa3 die Vorbereitung mit Zielangabe an— 
geht, fo find alle oder doch die meiſten modernen 
Methodifer damit einverjtanden, daß eine ſolche 
Zoderung de3 Bodens, wie die alten Magijtri 
fagten, vorausgehen foll. Die Vorbereitung ſteht 
alfo feſt. Aber jchon über die „Zielangabe” 
ſelbſt ift man nicht recht klar. Es gibt mehrere 
Methodifer, welche die Zielangabe vermwerfen. 
So findet fie Stoh für überflüffig. Auch Yuber, 
Seminarlehrer Kühn und andere haben fie ver 
worfen. Wir behalten fie bei. Wenn jie rihtig 
gebraucht wird, fann fie nur gut jein. Selbjt- 
verjtändlich kann fie dann megbleiben, wenn id — 
eine Lehre — ein Lehrganzes in mehrere „Mer 
thodifche Einheiten‘ zerlege. Wenn ich ein Thema 
in mehreren Stunden behandle, brauche ih nit 
immer das Ziel von neuem anzugeben. Daß die 
Bielangabe methodifh richtig fein muß, ‚ver ⸗— 
fteht fich von ſelbſt. Diefe Zielangabe darf niht 
ein bloßer Titel fein, jondern fie foll in der 
hereinbezogenen, inhaltlich gegebenen dogmati- 
ſchen, ethiſchen oder liturgiſchen Wahrheit, um — 
die e3 Sich handelt, beitehen. — 

Sallwürk hat ſich in feinen didaktiſcher 
Normalformen darüber ausführlicher ausgeſp 
chen.* Sie iſt ſchon deshalb gut, weil der Schül 


von der Macht der gegenwärtigen Vorſtellun — 
losgeriffen wird. Es wird zum Gegenftand Hinz 
geleitet, dann wird dieſer dargeftellt, dann wird e e 
verarbeitet. 2 

2. Nun zur Darbietung Was me— 
unter Darbietung verfteht, iſt jddem Schulman — 
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